
Arbeitsmarkt Pflege: Bestimmung der künftigen Altenpflegekräfte unter 

Berücksichtigung der Berufsverweildauer 

 

Tobias Hackmann 

 

Zusammenfassung: Im Vergleich zu den anderen von Professor Dr. Simon kritisierten 

Pflegepersonalberechnungen weist der vorliegende Beitrag bislang als einziger ein 

umfassendes Arbeitsmarktmodell mit einer Angebots- sowie einer Nachfragefunktion auf, 

welches empirisch im Sinne eines Zeitreihenansatzes auf dessen Güte überprüft wurde. Eine 

vergleichbare Modellierung der Angebotsfunktion wie im hier gewählten Modellansatz und 

deren empirische Überprüfung lässt sich in der bisherigen Forschungsliteratur hingegen nicht 

finden. Insofern sollten künftige Prognosen zum Personalbedarf verstärkt darauf hinarbeiten, 

den hier gewählten Ansatz methodisch weiter zu entwickeln und die Qualität der Prognosen 

durch immer hochwertigere Datensätze weiter zu verbessern. Bei einer entsprechenden 

Datenlage wäre dann auch eine Erweiterung des Modellansatzes auf weitere relevante 

Gesundheitsmärkte, wie von Simon vorgeschlagen, denkbar. Durch diese Erweiterung ließe 

sich letztlich auch das Problem der Substituierbarkeit der verschiedenen Pflegeberufe aus 

unterschiedlichen Gesundheitsmärkten in den Griff bekommen. Zum heutigen Zeitpunkt 

bietet der Beitrag aber auf Grund der Qualität der Ergebnisse eine solide Projektion für den 

künftigen Personalbedarf. 

 

Abstact: Labour Market of Care: Calculating the Headcount in Long-Term Care and 

Job Tenure  

Compared to all other approaches for calculating the headcount in long-term care that are 

criticized by Professor Simon, the present article is the only one that presents a 

comprehensive labour market model that includes both a supply- and a demand-side function. 

A time-series approach is used and is tested for validity by standard empirical tests. A 

comparable approach to model the supply side of the long-term care labour market, using the 

same quality standards as in the present article, cannot be found in the existing literature. 

Future projections of personnel requirements should focus on refining the method of the 

presented model and on improving the quality by including other high comprehensive data 

sets. As Simon suggests, the existing approach could usefully be extended to cover other 



health care sectors, if the available data improve accordingly. By enlarging the focus, the 

substitution of other care jobs from different health-care sectors could be considered in the 

model as well. From today’s perspective the presented model can be seen as a suitable 

concept for modelling future labour demand as it leads to highly significant results. 


